enn 


J. Kirchliche Geſetze und Verordnungen. ſammlungen und Protocollirung des darin gepflogenen Ra⸗ 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à 4 kr. 


Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. f 
. 
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Samstag 17. May 1833. Nr. 40. 


thes und der DE Beſchlüſſe dringendſt zu empfehlen. 
1: Aus dem Gr erzogthum Heſſen. Mainz, den 16. April 1823. 
5 8 Großherz > Ben 5 Unterz. Frhr. v. Lichtenberg. 
Der evangeliſche Kirchenrath an fämmtliche 
evangeliſche Diſtriktsinſpectionen. 

Die Amtsverhältniſſe der Geiſtlichen betreffend. 
Wir haben durch frühere Verfügung ſchon feſtgeſetzt, 
daß in den Orten, wo von jeder der vorhin getrennten 
Confeſſionen Geiſtliche neben einander angeſtellt ſind, die⸗ 
ſe die Cultverrichtungen bei der neu vereinigten Gemeinde 
alternirend verſehen ſollen. Dieſe Anordung dehnen wir 
hierdurch, bis eine neue Kirchen- und Presbyterialordnung 
nähere Beſtimmung hierüber ausſpricht, auch auf alle die: 
jenigen Handlungen aus, welche dem Pfarramte in Auf⸗ 
ſſchts⸗ und Verwaltungsſachen der Gemeinde zuſtehen, weil 
die Pfarrer oder Pfarrverweſer von den Gemeinden der 
berſchiedenen Confeſſionen gleiche Rechte in die vereinigte 
Gemeinde gebracht haben, und ſelbſt das- jus Senioris hier⸗ 
in nicht geltend gemacht werden kann. — Es ſoll daher da, 
wo bisher Presbyterialconvente unter dieſem Namen beſtanden, 
das Recht der Zuſammenberufung des vereinigten Presby⸗ 
teriums und das Präſidium darin, gleichwie die Führung 
des Kirchenbuchs x. ꝛc. monatlich von einem Geiſtlichen 
oder angeordneten Pfarrverweſer auf den andern überge⸗ 
hen, wobei es ſich von ſelbſt verſteht, daß keine Angele⸗ 
genheit der vereinigten Gemeinde in ber Zwiſchenzeit pri⸗ 
valim abgethan werden kann, ſondern vorhin in der re— 
gelmäßig zuſammenberufenen Presbyterial⸗Sitzung, die mo⸗ 
natlich oder nach Umſtänden auch öfter zu halten ſind, zur 
Berathung vorgebracht und dieſe protocollariſch niederge⸗ 

tieben werden muß. — Indem wir Sie einladen, ge⸗ 


II. Kirchliche Nachrichten. 
Frankreich. 


Die franzöfifhe Regierung hat durch den Präfekt des 
Niederrheiniſchen Departements den Verkauf des Henhö⸗ 
fer'ſchen Glaubensbekenntniſſes in jenem Departement ver⸗ 
bieten laſſen. — Auch iſt einem Duchdrucker in Strasburg 
der Druck des Schreibens verboten worden, welches der 
Freiherr von Gemmingen an die Bewohner ſeines Gebiets 
erlaſſen hat. - 


5 


Schweiz. 


Der tägliche Rath des Standes Luzern hat am 14. 
April die bürgerlichen Rechte und die Staatsgewalt, durch 
einen neuen bedeutſamen Beſchluß gegen anmaßliches Ein: 
ſchreiten der geiſtlichen Gewalt, gehandhabt. Eine erblu⸗ 
ſtige Urſuliner-Nonne ſtützte fi) auf ein im Jahr 1804 von 
der päpſtlichen Nuntiatur erhaltenes Diplom, das ihr, „je⸗ 
doch ohne Abbruch des Gelübdes der Armuth“, Erbſchaften 
anzutreten geſtattete. Hinſichtlich auf das Unternehmen ei⸗ 
ner geiſtlichen Behörde, weltliche Rechte zu verleihen, wur⸗ 
de die Frage als ſtaatsrechtlich angeſehen und erklärt, daß 
der vorgewieſene Diſpenſationsakt die Inhaberin zu keinen 
Erbſchaften befähigen möge; daß auch, da während der 
Mediationsregierung entgegengeſetzte Entſcheide erſchlichen 
worden, mit Rückſicht auf das gemeine Recht und die ſtete 


beauftragen wir Sie zugleich, allen Geiſtlichen Ihres Spren⸗ 


f ertheilt ſei: Es müſſe, erſtens, der Eintritt in geiſtliche 
gels die regelmäßige Abhaltung der Kirchenvorſtands⸗Ver⸗ 


Orden den Verluſt der bürgerlichen Erbſchaftsrechte nach 


genwärtige Verfügung gehörigen Orts bekannt zu machen Landesübung, den Gerichten die grundſätzliche Vorſchrift 
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fih ziehen, und, zweitens, könne eine durch die geiſtliche 
Stelle ihrer Ordensgelübde entbundene Perſon, nur durch 
einen förmlichen Akt der Regierung ſelbſt, wieder, in 
jene eingeſetzt (rehabilitirt) werden. — Die gleiche Behörde 
des täglichen Rathes hat jenem Bürger von Luzern, wel: 
cher ſich mit ſeiner reformirten Braut aus dem Kanton Zürich 
zu verehlichen wünſcht, die Erklärung ausgeſtellt, daß kein 
bürgerliches Hinderniß ſeiner Ehe entgegenſtehe, und daß 
er inzwiſchen angewieſen ſei, dieſelbe durch einen katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen einſegnen zu laſſen. Die Regierungen der 
zwölf oder dreizehn Kantone, welche vor ein Paar Jahren 
das Konkordat für die Gewährleiſtung paritätiſcher Ehen 
geſchloſſen haben, würden Gleiches gethan haben, jedoch 
mit dem Zuſatz, daß bei eintretender Weigerung der katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen dem Bräutigam überlaſſen bleibe, die 
gemiſchte Ehe durch einen reformirten Geiſtlichen einſegnen 
zu laſſen, um ſo eher, als ſelbſt die katholiſche Oberbe⸗ 
hörde niemals die Ungültigkeit einer alſo geſchloſſenen 
Ehe ausgeſprochen hat. 


Rußland. 


Die ehemals von den Jeſuiten geleiteten Schulen in Lit⸗ 
thauen find hinſichtlich des Lehrfaches der Univerſität Will⸗ 
na, hinſichtlich der Oeconomie aber gewiſſen katholiſchen 
Orden zugetheilt worden. 5 


Niederlande. 


ü f 1 ; S 
Ein Brief aus Harlem vom 21. April enthält über die 

in Nr. 37 gemeldete Nachricht, daß man dort zur würdi⸗ 

gen Feier des Sekularfeſtes der Erfindung der Buchdrucker 

kunſt Anſtalten trifft, folgende nähere intereſſante Umſtän⸗ 

de: Die Regentſchaft unſerer Stadt hat auf den Bericht 

der mit der Unterſuchung, in welchem Jahre die Buchdru⸗ 
ckerkunſt erfunden worden ſei, und der Beſtimmung, wie 

man das vierte Säkularfeſt dieſes denkwürdigen Ereigniſſes 

feiern ſollte, beauftragten Kommiſſion, entſchieden, daß es 
am 10. Juli 1823 Statt finden müſſe. Hr van der Palm 

hat es übernommen, eine der Feierlichkeit angemeſſene Rede 


an jenem Tage zu halten. Bei dieſer Gelegenheit fol in | 22 Hautboiſten beſtehenden Muſikchors vereinte. 


dem Park zu Harlem ein Monument, zur Ehre des hoch—⸗ 
verehrten Niederländers Lorenz Janszoon Koſter, aufgeſtellt 
werden. — Man weiß, daß Harlem, Mainz und Straß⸗ 
burg ſich die Ehre der Erfindung der Buchdruckerkunſt ſtrei⸗ 
tig machen. Man bewahrt zu Harlem die erſten typogra⸗ 
phiſchen Verſuche: es ſind nämlich in Holz geſchnittene For⸗ 
men und das Buch, welches damit gedruckt ward, führt 
den Titel: Den Spiegel van onze zaligheyd. Die For 
men nebſt Abdrücken befinden ſich in einer ſilbernen Kiſte, 
welche der Aufſicht mehrerer Magiſtratsperſonen anvertraut 


iſt, wovon jeder einen beſondern Schlüſſel zu dem Orte be⸗ 


ſitzt, wo fie ſich befindet. Man verſichert, daß auſſer den 


ſälnmtlichen niederländiſchen Buchdruckereien, auch einige 
nordamerikaniſche, Abgeordnete zu dem großen Harlemer 


Sekularfeſte zu ſchicken gedenken. 
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Koͤnigreich Preußen. > 


Aus Danzig. Am 14. Julius 1822 waren es gerade 300 
Jahre, daß Jakob Finkenblock oder Winkelploch, 
auch Hegge genannt, auf dem am Hagelsberge gelege⸗ 
nen Platze, der als Kirchhof der Kirche zum heiligen Leiche 
nam gehört, als erſter evangeliſcher Prediger auftrat. (Vgl. 
Chph. Hartknochs preuß. Kirchenhiſt. Frft. a. M. und 
Epzg. 686 in 4. S. 654 folgg.) Daß das Andenken an 
eine fo merkwürdige Begebenheit erneut und zur Ehre dez 
Gottesmanns ein kirchliches Feſt gefeiert werden müſſe, 
darüber war in dem religibſen Danzig nur Eine Stimme, 
zumahl, da noch jetzt den ganzen Sommer hindurch, fo 
lange es die Witterung erlaubt, ſonntäglich auf dem an⸗ 
ſtändig und einfach dazu eingerichteten Kirchhofe vor einer 
Verſammlung von Tauſenden gepredigt wird. Ueberall 
ſind Sitze angebracht, die theils durch alte Linden, theils 
durch hölzerne Dächer vor den Sonnenſtrahlen geſchützt 
werden; durch die geöffneten Fenſter der Kirche dringt der | 
volle Ton der herrlichen Orgel; die Kanzel aber iſt ſo ei: 
gerichtet, daß im Falle eines plötzlich eintretenden Regens, 
der Prediger mit zwei Schritten in der Kirche iſt, wohin 
ihm dann ſo viele Zuhörer folgen, als ſie faſſen kann; 
das heilige Abendmahl wird übrigens in der Kirche aus 
getheilt. — Der 6. Sonntag nach Trinitatis, als der 13. 
Julius, war zu dieſem Feſte beſtimmt. Schon am Tage 
zuvor beſuchten zahlloſe Schaaren den Kirchhof, um die 
Zurüſtungen zu demſelben zu ſehen. Die Bildniſſe Li: 
ther's, Melanchton's und Finkenblock's (die beiden erſten 
von Cranach) waren aufgeſtellt und mit Blumenguirlanden 
geſchmückt; auf gleiche Weiſe die Kanzel und die Stände 
der Zuhbrer u. ſ. w. Zur großen Betrübniß für alle, die 
an dem Feſte Theil nehmen wollten, war mit dem Son: 
tag Regen eingetreten, zwar nicht eben ſtark, aber doch 
fo, daß es ſchien, als würde die Feierlichkeit nicht im Frei 
begangen werden können. Aber um 81 Uhr, eine halle 
Stunde vor dem Anfange des Gottesdienſtes, klärte den 
Himmel ſich auf, und als um 9 Uhr das Te Deum be. 
gann, da waren fchon über 3000 Menſchen verſammelt / 
deren Geſang ſich mit dem Tone der Orgel und 17 

{oral 
folgte eine angemeſſene Inſtrumental- und Vokalmuſſik um 
der Glaube, mit deſſen Schluſſe Herr Prediger Steffe! 
die Kanzel betrat. Die Begebenheit ſelbſt, deren Gedächt⸗ 
niß gefeiert ward, fo wie die Geſchichte der Kirche gaben 
ihm reichen Stoff, der im Eingange zweckmäßig benubt 
ward. Am Schluſſe des Eingangs ward beſonders di 
Umſtand herausgehoben, daß ſeit jener Zeit, alſo 300 Ju. 
re hindurch, ſich die ſchöne Sitte der ſogenannten Feld 5 
predigten auf dem Kirchhofe erhalten hat, und dadun | 
die Betrachtung vorbereitet, auf welche die Aufmerkſamlel 
der Zuhbrer gerichtet werden ſollte. Der Redener erholte 
ſich jetzt einige Augenblicke, während die Gemeine den I 
ten Vers des Liedes „Wenn ich, ,o Schöpfer, dr 
fang, und zeigte ſodann nach Röm. 1, 19. 20., wie wi 5 
tig die aufmerkſame Betrachtung der Natur für unſer. en 
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ſtenthum ſei, weil wir nämlich dadurch 1) den unfihtbaren 
Gott in feinen Werken erkennen, Y an die Vorzüge, die 
wir vor unſern Mitgeſchöpfen haben, erinnert, und 3) er⸗ 
muntert werden, nach dem Reiche Gottes zu ſtreben. Am 
Schluſſe kam er nochmals auf die Segnungen der Refor⸗ 
mation zurück und legte feinen Zuhbrern die Pflicht ans 
Herz, durch einen frommen Sinn und Wandel, ſo wie durch 
Duldung gegen Andersdenkende und Irrende ſich als echt 
evangeliſche Chriſten zu beweiſen. (Etwa der vierte Theil 
der Einwohner, jedoch faſt nur aus den niedern Ständen, 
iſt katholiſch). Glück und Segenswünſche folgten, und 
als Herr Steffen die Kanzel verließ, ward der Geſang: 
„Es wolle Gott uns gnädig ſein!“ angeſtimmt. Wie ſehr 
er die Aufmerkſamkeit und Andacht ſeiner Zuhörer zu feſſeln 
und zu beſchäftigen wußte, beweiſet zur Genüge, daß, ob— 
gleich er anderthalb Stunden ſprach, vielleicht nicht ein 
Einziger ſich früher entfernte, als bis der Schlußgeſang be— 
endigt war. Möge Gott ihn ſeiner großen Gemeinde noch 
lange erhalten, bei der er, nachdem er früher zwei andere 
Predigtämter verwaltet hatte, am 1. Adventsſonntage 1812 
fein 25jähriges Amtsjubiläum begieng, = 


Deutſchland. 


Aus dem Oberfürſtenthum Heſſen. Daß von 
vielen Gemeinden der Umgegend die Sonntagsfeier ſehr lau 
gehalten werde, iſt nicht zu leugnen und muß gewiß mit 
Wehmuth das Herz eines jeden erfüllen, dem Religion 
und Gottesfurcht noch achtbar und heilig iſt. Dankbar er⸗ 
kennen wir es daher an, daß das löbliche Regierungsamt 
Ridda endlich hiervon Notiz nahm und kürzlich eine Ver⸗ 
fügung erließ, die alſo lautet: „Da man erfahren, daß 
die Feier des Sonntags öfters auf mancherlei Weiſe ge— 
ſtört wird, ſo haben die Herrn Bürgermeiſter bekannt zu 
machen, daß 1) während der Morgen- und Nachmittags— 
Kirche alle Kramläden geſchloſſen find, und kein Wirth oder 
Zäpfer Getränke verſchenken und einheimiſche Gäſte dulden 
darf: 2) überhaupt kein Lärmen und Unfug geſtattet wird; 
3) das an die Weide Fahren und Austreiben der Hirten 
während des Gottesdienſtes unterſagt iſt; 4) Jeder, der 
dieſe Vorſchriften übertritt, in 4 fl. 30 kr. Strafe verfällt, 
wovon der Angeber 3 erhält. — Die Herrn Bürgermeiſter 
werden die Polizeibedienten anweiſen, über die Befolgung 
dieſer Verfügung ſtrenge zu wachen und jede Contraven⸗ 


von zur Anzeige zu bringen.“ Möge dieſe weiſe Verfü- 


gung überall die beabſichtigte Tendenz erreichen und ver: 
bannen helfen die Kälte und Gleichgültigkeit, die man ge⸗ 
wöhnlich gegen öffentliche Sonntagszucht hegt. 

Einer unſerer kenntnißreichen und geiſtvollen Schriftſtel⸗ 
ler, den Deutſche und Franzoſen zu gleicher Zeit ſich aneig⸗ 
nen trägt in ſeiner, nur erſt kürzlich an's Licht geſtellten 
Sammlung vermiſchter Schriften und Aufſätze nachſtehen⸗ 
den, wie es uns dünkt, nicht aus der Luft gegriffenen Ger 
danken vor. „Die Könige, ſagt er im zweiten Bande ſeiner 
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die Könige ſtehen in den Gedanken, es dürfte den Jeſui⸗ 
ten und Redemptoriſten wahrſcheinlich gelingen, die Völker 
für ſie gelehriger und folgſamer zu machen: beim Lichte be⸗ 
ſehen, hoffen aber hinwiederum ihrer Seits die theuren Vä⸗ 
ter nicht minder, daß es ihnen ſelbſt glücken werde, die 
Könige und Fürſten zu jener Gehorſamlichkeit zurückzubrin⸗ 
gen, die ſelbige während des Bon vieux temps der düſteren 
Jahrhunderte ſo willfährig ausübte. Beide Theile aber 
dürfen, allem Vermuthen nach, im Irrthumſich befinden, 
und ihre beiderſeitigen Hoffnungen wohl zu Waſſer werden 
ſehen. Eine Macht nämlich iſt in unſern Tagen entſtan⸗ 
den und ſeit langer Zeit vorbereitet worden, die über Je⸗ 
ſuiten und Redemptoriſten gewaltig emporragt: die Macht 
der öffentlichen Meinung! Dieſe ſchwebt über einer 
Lichtmaſſe, die kein Obſcuranten⸗Geiſt je wieder auslöſchen 
wird. Hierzu kömmt, daß eben aus dieſem Licht⸗Ocean 
für Herrſcher und Beherrſchte fo unverkennbare und fo ge⸗ 
diegene Vortheile hervorgehen, welche zu verkennen oder 
nicht nach Werth zu ſchätzen, eine der größten Verſündigun⸗ 
gen wider die Segnungen ſeines Jahrhunderts genannt 
zu werden verdiente. 

Aus Rheinpreußen. Das Königliche Ober-Präſi⸗ 
dium hat folgende Verfügung erlaſſen. Köln, 12. Avril 
1823. Nachdem die katholiſchen Gymnaſien der Rheinpro— 
vinzen ſo weit vervollkommnet ſind, daß aus denſelben 
mehrere gut vorbereitete Jünglinge zur Univerſität entlaf 
ſen worden ſind; ſo iſt der Zeitpunkt eingetreten, um von 
den Aſpiranten des geiſtlichen Standes die Kenntniß der 
Elemente der Mathematik fordern zu können, als welche 
beſonders dazu beiträgt, das Denkvermögen gründlich aus⸗ 
zubilden. Mit Genehmigung des Königlichen Miniſterii 
der Geiſtlichen- und Unterrichts⸗Angelegenheiten wird daher 
hierdurch bekannt gemacht, daß vom Jahr 1824 an, ein 
jeder Aſpirant des geiſtlichen Standes in der Elementar⸗ 
Mathematik geprüft, und der Grad ſeiner Kenntniſſe der⸗ 
ſelben, in den auszuſtellenden Zeugniſſen ausgedrückt, bei 
dem Mangel dieſer Kenntniſſe aber, das Zeugniß der Reife 
zum Eintritt in ein Seminarium ohne Nachſicht verſagt 
werden wird. 5 ö 

Aus dem preußiſchen Herzogthum Sachſen. 
Unter dem 28ten Februar d. J. erließ das Königl. Preuff. 
Ober⸗Landesgericht zu Naumburg folgende Verordnung: 
„Verſchiedene, auf Veranlaſſung der eingereichten Ueberſich— 
ten der rechtskräftig getrennten Ehen, von Uns eingeforder⸗ 
te Akten haben Uns wahrnehmen laſſen, daß mehrere Un⸗ 
tergerichte, insbeſondere Patrimonialgerichte, die Eher 
ſcheidung zu leicht ausſprechen und dieſen Gegenſtand nicht 
mit der Sorgfalt und Strenge behandeln, welche in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der bürgerlichen Geſetzgebung und der 
Wohlfahrt der Kinder, die Heiligkeit des Ehebündniſſes 
erfordert und wodurch dem Aergerniß, welches durch allzu= 
leichte und raſche Trennung der Ehen erregt wird und dem 
dadurch genährten Reize zu leichtſinnigen und deshalb ſo 
oft unglücklichen Ehen begegnet werden muß. Die Unter⸗ 


Melanges de Philosophie, de Morale et de Litterature | gerichte unſeres Departements werden daher hierdurch ange— 
A Paris, 1822 en deux Tomes) auf der 316ten Seite, | wiefen, in dieſen Sachen künftig mit der ſtrengſten Sorg⸗ 
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falt und Berückſichtigung der geſetzlichen Vorſchriften zu 
verfahren. 

Aus dem Hannbveriſchen. In der Grafſchaft 
Hoya, unweit Bremen, gibt es mehrere Zweige frommer 
Brüder, die man die Quäcker nennt. Sie ſondern ſich 
zwar nicht im Beſuchen der Kirche, der Abendmahlsfeier u. 
ſ. w. von den Uebrigen ab, halten aber doch Sonntags 
noch Gottesdienſt in beſonderen Häuſern für ſich, wo denn 
viel Myſtiſches vorkommt, wie man zum Theil aus ihren 
Schriften ſieht, die bisweilen auf den Heerſtraßen ausge⸗ 
theilt werden. Dieſe Leute find großentheils von der nie 
dern Klaſſe, als Taglöhner ꝛc. Ein Schneider aus Bre— 
men fol von dorther kommen und ihren Gottesdienſt lei— 
ten, auch ein Taglöhner von Barrien ihm beiſtehen. Die: 
fe heißen ihre Paſtoren. Einige Uneingeweihte wollen ſo— 
gar behaupten, daß ſie ſelbſt ſich von dieſen Paſtoren das 
Abendmahl reichen ließen, was jedoch zweifelhaft iſt. Dieſe 
Leute verdienen wohl immer einige Beachtung, weil doch 
leicht der Kopf des Einen und des Andern verwirrt wer— 
den könnte, wenn der Schneider oder Schuſter in den Ver⸗ 
fanımfungen mit unverſtändlich myſtiſchen Worten um ſich 
wirft, von innerer Erleuchtung und Herzensmiſchungen ꝛc. 
ſpricht, und dann wohl Einer auf einmal begeiſtert auf⸗ 
ſpringt und allerlei dummes Zeug als ihm gewordene Of⸗ 
fenbarung herſagt. Wenn auch hier keine ſolchen Vorfäl⸗ 
le, wie in der Schweiz durch die Frau von Krüdner de. 


veranlaßt, ſich ereignen möchten, fo könnten doch mehrere, 


vorher brave Hausfrauen und ehedem fleißige Taglöhner, 
was wirklich ſchon geſchehen, von ihrem Fleiß abgebracht 
und zum bloßen Beten ꝛc. hingeriſſen werden, Was hilft's, 
daß in Kirchen und Schulen gegen den Aberglauben gear⸗ 
beitet wird, wenn er in dieſen Verſammlungen durch Schu⸗ 
ſter und Schneider wieder befördert wird? Dem Einſender 
wurde vor einiger Zeit ein Tractätchen, dergleichen auf 
dem Weg nach Bremen ausgetheilt worden, zur Einſicht 
mitgetheilt, das zwar nichts Unrechtes, doch lauter unklare 
und myſtiſche Sachen enthielt. Woher es doch kommen 
mag, daß ſo häufig Schuſter und Schneider ſich der Schwär⸗ 
merei überlaſſen? — Vielleicht von ihrer ſitzenden Lebens⸗ 
art? — - 

Der gedruckte ſiebente Jahresbericht der hamburgiſch⸗ 
altonaiſchen Bibelgeſellſchaft zeugt von dem er⸗ 


freulichen angemeſſenen Fortwirken dieſes chriſtlichen Ver⸗ 


eins. Dieſelbe hat ſeit ſeiner Gründung bis jetzt im Gan⸗ 


zen 9202 Bibeln und 1063 neue Teſtamente unentgeltlich 


oder zu wohlfeilen Preiſen vertheilt, wovon bei weitem 
die meiſten an Schulkinder und Confiimanden gegeben wur⸗ 
den. Sehr richtig weiſt der Bericht darauf hin, wie das 
heilige Buch durch die Hände der Kinder vielleicht am ficher- 
ſten auch in die Familien Eingang finde, wenn der Unter⸗ 
richt der Schule ſich daran knüpft und die Jugend früh 
ſchon zur rechten näheren Bekanntſchaft mit dem göttlichen 


Wort hingeführt wird. 
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litiſchen Glaubensgenoſſen find hier hinſichtlich der Form 
des Gottesdienſtes und der Bauverpflichtungen Uneinigfer 
ten ausgebrochen, welche mehrere Proceſſe und ſeit voriger 
ale auch die Schließung des neuen Tempels zur Folge 
atten. 


III. Miſcellen. 


Aus Briefen. —n, den 29. März. Während der 
nun beendigten Paſſions⸗Andachten in unſern Römiſch⸗Ka⸗ 
tholiſchen Kirchen, die ich regelmäßig beſuchte, hörte ich 
wieder ein: „Stabat Mater“ mit an. Wider die muſika⸗ 
liſchen Ausſchmückungen dieſes, gleichſam Beſitz ergriffen 
habenden, kirchlichen Rhythmus, will ich nicht reden; aber 
wie iſt es möglich, daß die ſieben kraft- und ahnungsboll 
hinſtrömenden Worte aus dem Munde des begeiſterten, 
ehrwürdigen Greiſes, Simeon (Luk. II., 35): „Ton & 
G Tnv wurhnv dısleioerai poi to (dein Innres wird 
ein Schwert durchdringen), ausgedehnt und überladen mit 
dem Schleppwerk barbariſchen, ſtrotzenden Klingklangeerre⸗ 
genden Kloſter- und Mönchs⸗Lateins, und durchwäſſert 
durch müßige unnütze, ſich ſelbſt verſtehende Beiwörter, nicht 
alles Gewicht in der Seele eines, hauptſächlich an die 
Schriftworte ſich haltenden, chriſtlich geſinnten Zuhörer 
verloren! Man unterſuche doch ein wenig den unnützen 
Wörter⸗Schwall: N 2 

„cuius animum gementem, 
contristantem et dolentem 
ertransivit gladius“ ..., 
Sagt das gewaltſame: „‚Jısdsdoera nicht Alles? War 
zu das dreifache Schellen⸗Geläute in dem „gementem, 
dolentem, contristantem?“ Und was will der Rhythmus 
Schmied mit dem „contristantem““ ſagen? Sollte es noch 
eine angemeſſene Deutung haben, fo müßte es wenigſtens 
heißen contristatam: denn contristare aliquem heißt la- 
teiniſch einen in Traurigkeit verſetzen, ſo wie du | 
raz metaphoriſch ſagt: contristare annum. Und zuletzt, 
was berechtigte den Rhythmen⸗haſchenden Kloſterbruder die 
oupdıa und das „e /evoe rc“ gerade auf die ſchmerzhaf— 
ten Gefühle beim Stande unter dem Kreuze zu bezeichnen! 
Führt nicht der in dem „onnero», avrılsyousvon“* deutlich 
genug bezeichnete ernſte Wink, auf die ganze lange Reihe 
ſtechender Empfindungen, denen die große Mutter, während 
des geſammten Ankämpfens des erhabenen Sohnes gegen 
die blutdürſtigen Machinationen feines Volks, einmal uber | 
das andere unterliegen mußte?? — Wie ich nun einm 
bin; mich kann, in Sachen der Religion und des Glall 
bens, nichts zu wahrer, herzlich inniger Andacht emp 
heben, was ich nicht aus den richtig begriffenen Wolken, 
klar und deutlich verſtanden habe. Das Gegentheil fühtt, . 


ſo dachte und denk ich, immer zu „Erklärungen des Une 


fer Vater in Jacobs⸗Böhms Manier. ui potest capere, 
capiat! wem Andachten, im Geiſte des Görlitzers, bee 


zuſagen, nun der — fruatur suis carduis!!!‘ 


Verleger: C. W. Leske in Darmſtadt. 


